
Mit Klangkunst auf Weltniveau

VON THOMAS BEHNKE

Die Konzertplanung Lydia Thorn Wi-
ckerts wird für 2025 zwei Schwer-
punkte haben: Die „Musiken“ in
Kirchheimbolanden, die sich im neu-
en Jahr auf drei Klavierkonzerte be-
schränken, und das Festival Neue Mu-
sik, das sich im November in Rocken-
hausen erstmals über zwei Wochen-
enden erstreckt. Beides wird hochka-
rätig, beides ist mit Jubiläen verbun-
den. Die drei Klavierkonzerte wird es
zum dann zehnten Mal geben, und das
so erstaunliche wie ehrgeizige Festival
der Neutöner geht in seine fünfte Auf-
lage, wie die Kulturmanagerin im Ge-
spräch über ihre Pläne hervorhebt.

Dass die Musiken diesmal kleiner
ausfallen und beschränkt bleiben auf
ihren historischen Kern, die drei Kla-
vierkonzerte, hat Gründe in anderen
ambitionierten Vorhaben. „Wir müs-
sen unsere Kräfte bündeln“, verweist
Thorn Wickert auf begrenzte Manpo-
wer in Anbetracht der Herausforde-
rung, Aufnahme zu finden im Förder-
programm „Aller.Land“. Die Bewer-
bung sei extrem arbeitsaufwendig,
gerade im Hinblick auf anstehende
entscheidende Momente: Anfang
April wird die Jury das Donnersberger
Konzept begutachten.

Junge Stars kehren zurück
„Aller.Land“ ist ein bundesweites För-
derprogramm für Kultur, Beteiligung
und Demokratie und richtet sich an
ländliche, insbesondere struktur-
schwache Regionen in ganz Deutsch-
land. Sechs Jahre lang können sie – im
Erfolgsfall – mit großzügiger Unter-
stützung längerfristige, beteiligungs-
orientierte Kulturprojekte entwickeln
und so „neue Allianzen zwischen Kul-
tur und Demokratiearbeit, politischer
Bildung und Regionalentwicklung“
schmieden, wie es in der Beschrei-
bung heißt. 97 Bewerbungen liegen
laut Thorn Wickert vor. Sollte der
Landkreis zum Zuge kommen, könnte
sich das schon 2025 im kulturellen

Geschehen niederschlagen. Mit Ent-
scheidungen rechnet sie im zweiten
Halbjahr.

Die drei geplanten Klavier-„Musi-
ken“ sind funkelnde Perlen im kultu-
rellen Profil des neuen Jahres. Das
zehnte Jubiläum der Reihe, ursprüng-
lich unter dem Titel „Junge Stars der
Klassik“ aktuellen Preisträgern der
hochkarätigen International Telekom
Beethoven Competition in Bonn zuge-
dacht, führt nämlich drei dieser Stars
der Klassik wieder zurück in die Klei-
ne Residenz.

Alle waren nach ihren Auftritten in
der Stadthalle weiter präsent im Kon-
zertgeschehen rund um den Pfälzer
Hausberg und sind inzwischen hier
gut bekannt. Es handelt sich um den
Australier Stefan Cassomenos, der
2015 mit seinem Rezital das Konzert-
format eröffnet hat, den Stuttgarter
Moritz Winkelmann, der ein Jahr spä-
ter zu Gast war, und den Japaner To-
moki Kitamura, dessen Kirchheimbo-
lander Debütkonzert ins Jahr 2018 fiel.

Alle drei haben danach vor allem
beim Festival Neue Musik weitere
Spuren hinterlassen. In der pande-
miebedingen Doppelauflage des Fes-
tivals 2020/21 war Kitamura geradezu
im pianistischen Dauereinsatz. Er will

nun am 28. März im Westflügel der
Orangerie Franz Liszts aus 26 Charak-
terstücken gefügte Sammlung „Anneé
de Pèlerinage“ aufführen. Komposi-
tionen Liszts hat auch Cassomenos,
der mit seinem Ensemble Plexus beim
Festival nochmal zu Gast war, in sei-
nem Programm, er wird sich am 4. Mai
dazu Werke von Mozart, Beethoven
und – wie vor zehn Jahren – seines
Landsmannes Carl Vine aufs Noten-
pult legen.

Inspiration fürs Festival
Besonders verbunden fühlt sich Lydia
Thorn Wickert auch Moritz Winkel-
mann. Er habe sie seinerzeit zum Fes-
tival Neue Musik geradezu ermutigt,
wie sie im Gespräch anmerkt. Winkel-
mann – er nimmt zur Zeit in einem
mehrere CD-Editionen umfassenden
Projekt sämtliche Klaviersonaten
Beethovens auf – hat beim ersten Fes-
tival Neue Musik Werke Helmut La-
chenmanns aufgeführt.

Der weltweit geschätzte Nestor der
Neuen Musik, der als bedeutendster
lebender Komponist Deutschlands
gilt, war damals selbst nach Rocken-
hausen gekommen und hatte dem
Festivalauftakt damit besonderen

KULTURJAHR 2025 (1): Erlesene Klavierkonzerte, eine Neuauflage des Festivals Neue Musik:
Auch im Musikjahr 2025 will Lydia Thorn Wickert auf beiden Seiten des Donnersberges starke Akzente setzen
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Glanz verliehen. Winkelmann kün-
digt für sein Rezital am 28. Oktober
neben Beethoven-Sonaten auch La-
chenmanns bekannte „Wiegenmusik“
an.

Im Zeichen Lachenmanns
Die Neuauflage des Festivals im No-
vember soll nun überwiegend im Zei-
chen der Musik Helmut Lachenmanns
stehen. Darüber freue sich der Kom-
ponist, und es sollen auch seine Wun-
schinterpreten eingebunden sein, so
Lydia Thorn Wickert. Er wolle selbst
gerne wieder persönlich nach Ro-
ckenhausen kommen, sofern sein ho-
hes Alter ihm das erlaubt – Lachen-
mann wird im kommenden Jahr, we-
nige Tage nach Abschluss des Festi-
vals, 90 Jahre alt.

Beim Festival wird von ihm nach
derzeitigem Planungsstand Kammer-
musik in großer Vielfalt zu hören sein,
Musik für Streichquartett, für Klavier
solo, für Stimme und Klavier, für zwei
Gitarren, für Klarinette in unter-
schiedlichen Kombinationen. Das Pro-
gramm umfasst fünf Jahrzehnte sei-
nes Schaffens, von „Pression“ für Cello
solo aus dem Jahr 1969 über „Salut für
Caudwell“ (1977, für zwei Gitarren)

bis zu den Klavier-Soli „Serynade“
(1997/98) und „Marche fatale“ (2016).
Unter den vielen dazu eingeladenen
Interpreten findet sich auch Lachen-
manns Frau, die japanische Pianistin
Yukiko Sugawara.

Auch Uraufführungen geplant
Weitere Festivalschwerpunkte liegen
bei dem Gitarristen, Komponisten, Or-
ganisten und Gitarrenbauer Sascha
Henkel, mit dem das Festival erstmals
einen gitarristischen Akzent erhalten
wird. Der 44-Jährige vom Bodensee,
beim Festival schon mit Orgelimpro-
visationen vertreten, schlüpft diesmal
in die Rolle des Composers in Resi-
dence, wird Konzerte geben, Work-
shops anbieten, zu Ausstellungen mit
Arbeiten der Künstlerin und Klarinet-
tistin Shabnam Parvaresh improvisie-
ren – allabendlich wird Henkel auch
wieder mit Orgelimprovisationen in
der Protestantischen Kirche präsent
sein. Ausstellen wird die Iranerin
Shabnam Parvaresh im Museum für
Kunst (Vernissage: 2. 11., 11 Uhr) und
in der Sparkasse (20.11) und dazu ih-
rerseits Klangimprovisationen anbie-
ten.

Freuen kann man sich zudem auf

Konzerte des Rothko String Quartett
aus Lünenburg, des Trios Catch, des
Jugend-Ensembles Neue Musik
Rheinland-Pfalz-Saar und anderer In-
terpreten. Auch manche Urauffüh-
rung steht an, darunter ein Stück für
Kinderchor des jungen Kirchheimbo-
lander Komponisten Jonathan Spratte.

Lydia Thorn Wickert betont den ho-
hen Stellenwert der Musikvermitt-
lung und des Brückenschlags zur Ju-
gend, zum musikalischen Nachwuchs.
So wird das Projekt „Walking Bells“
für Carillon und Klangschalen, das die
US-Komponistin Julie Zhu geschrie-
ben und mit Schülerinnen und Schü-
lern im Juni in Rockenhausen uraufge-
führt hat, im Programm berücksich-
tigt. Es wird Workshops geben und
Veranstaltungen zur Lehrerfortbil-
dung, Lydia Thorn Wickert arbeitet
auch an einem Programm mit Schü-
lerexkursionen zu Städten, die wie Ro-
ckenhausen über ein Carillon verfü-
gen. Und natürlich werden am Caril-
lon – täglich präsent mit den Miniatu-
ren des „Rockenhausen Almanach“
des italienischen Komponisten Danie-
le Ghisi, einem bleibenden Ertrag der
Festivalpremiere – als klangvoller Be-
sonderheit der Stadt wieder viele We-
ge zusammenlaufen.
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Willkommen im Land des Schweigens

Worum geht es in „STILL!“? Was ist
das zentrale Thema?
Weber: Es geht um Mariella, die unter
der Trennung ihrer Eltern und dem
Umzug in eine sehr viel kleinere Stadt
leidet und dann den Entschluss trifft,
nicht mehr zu sprechen. Daraufhin
wird sie von ihren Mitschülern mas-
siv gemobbt, findet in einem gehörlo-
sen Jugendlichen aber einen Verbün-
deten und Freund.

Wieso verweigert sie die Kommunika-
tion?
Da stellt sich für mich die Frage nach
einer Unterscheidung zwischen
„schweigender Kommunikation“
oder Kommunikationsverweigerung.

Das ist ja fast wie im absurden Thea-
ter?
Ich selbst bin zweisprachig aufge-
wachsen, und es hat eine ganz andere
Qualität, wenn man sich dieses Aus-
drucksmittel Sprache selbst weg-
nimmt. Bei Mariella ist es so span-
nend, dass sie diese Kommunikation
verweigert. Sie schreibt zwar teilwei-
se, aber vor allem blockt sie ihre Um-
welt ab. Und hier setzt natürlich der
Mobbingprozess gegen sie an.

Inwiefern?
Eine Figur, die nicht spricht, ist so eine
krasse Projektionsfläche. Die Reakti-
on der Leute darauf, angeschwiegen
zu werden, sagt viel über sie selbst
aus. Mariellas Mitschüler, vor allem
Isabelle, kommen damit nicht gut
klar. Und das ist eher eine Aussage
über sie, dass sie das so irritiert, als
über Mariella.

Wie meinen Sie das?
Das setzt eine Unsicherheit in Isabelle
voraus, die vorher schon vorhanden
war. Mariellas Schweigen ist nur ein
Katalysator, ein Verstärker für Pro-
zesse, die schon da waren.
Müller: Mariellas Schweigen bringt
die anderen mit ihren Unsicherheiten
geradezu zum Explodieren.
Weber: Mariellas Mutter zum Beispiel
plappert, weil sie glaubt, Stille füllen
zu müssen. Auch andere Leute wie
Lehrkräfte, Mariellas Vater oder ihre
Mitschüler haben Probleme damit.
Mariellas Schweigen löst im Gegen-
über Aggressionen aus.

Weil die Menschen sich zurückgewie-
sen fühlen durch das Schweigen?

INTERVIEW: Marion Hélène Weber debütiert am Pfalztheater mit einer Inszenierung von „STILL!“, der Uraufführung eines Schauspiels nach dem Roman
von Dirk Pope. Konstanze Führlbeck hat sich mit der jungen Regisseurin mit bretonisch-deutschen Wurzeln und Dramaturg Philipp Matthias Müller
über das Jugendstück ab 12 Jahren unterhalten und Erstaunliches nicht nur über das Schweigen an sich herausgefunden.

Manche fühlen sich provoziert, ande-
re zurückgewiesen. Alle Probleme
sind schon da, werden jetzt aber ver-
stärkt zum Ausdruck gebracht.

Weil da plötzlich jemand ist, der aus
dem Rollenschema ausbricht?
Ja. Und dann gibt es diese Reaktion:
Ich möchte nicht aus meiner Kom-
fortzone raus und will dich zwingen,
dich anzupassen.

Und wie ist Mariellas Verhältnis zu ih-
rem gehörlosen Freund Stan?
Er versucht eben nicht, sie zurück in
das Rollenbild hineinzupressen, das
ist das Besondere an ihrem Verhält-
nis. Niemand außer Stan passt sich an
das Rollenbild an, das Mariella vor-
gibt. Stan akzeptiert das, diese Form
von Kommunikation, die er mit ihr
hat. Er nimmt ihre Form von Kommu-
nikation an und geht von da an mit ihr
weiter.

„STILL!“ ist ursprünglich ein Roman
von Dirk Pope. Haben Sie die Schau-
spielfassung selbst erstellt?
Ja, zusammen mit Philipp Matthias
Müller.

Und wie war das? Wenn man einen
Roman dramatisiert, muss man doch
extrem stark kürzen?
Und in diesem Fall besonders, denn
der Roman ist als innerer Monolog
Mariellas geschrieben. Das war eine
Grundsatzfrage, die Philipp und ich
am Anfang hatten: Da ist eine Figur,
die spricht nicht zu ihren Kollegen,
aber zum Publikum. Das wäre der Di-
rekteinstieg gewesen. Doch das wür-
de die Entscheidung Mariellas, nicht
zu sprechen, szenisch verwässern.
Dann mussten wir viele sehr unter-
schiedliche Formen der Umsetzung
finden, das heißt, wir arbeiten teil-
weise mit Videoprojektionen, teil-
weise haben wir zwei Figuren, die
wie innere Stimmen Mariellas für sie
sprechen. Sie geben Mariellas innere
Dialoge weiter. Dann haben wir mit
Monologen anderer Figuren gearbei-
tet: Es gibt Figuren, die Mariella im-
mer wieder ansprechen. Szenisch
sind das Zweierszenen, textlich Mo-
nologe. Als Klammer, Prolog und Epi-
log sozusagen gibt es einen Monolog
für Mariella.

Warum?
Wichtig war uns, dass Mariella die

Person ist, die uns willkommen heißt
und in den Abend mitnimmt und uns
ihre Geschichte erzählt.

Wie stark haben Sie den Text kompri-
miert?
Müller: Der Roman hat 190 Seiten.
Weber: Und wir waren mit der Büh-
nenfassung jetzt bei 48.

Die Erstellung der Schauspielfassung
ist also ein Work in Progress, der sich
im Verlauf des Probenprozesses noch-
mal verändert hat?
Ja, das ist bei Romanadaptionen häu-
fig so. Philipp und ich haben vor neun
Monaten damit angefangen, und
nach einem Brainstorming haben wir
jetzt zwei verschiedene Formate ge-
funden, wie wir den Roman umset-
zen. Vor den Theaterferien hab’ ich
die oben beschriebene Klammer in
Angriff genommen, den Teil dazwi-
schen haben wir uns innerhalb eines
Monats hin und her geschickt. Und
wir haben ein kleines Ensemble.

Das bedeutet, dass es viele Rollen-
wechsel gibt?
Es gibt eine Schauspielerin, die
durchgehend Mariella spielt, und
zwei Kollegen, die sehr viele Rollen-
wechsel haben.

Wie gehen Sie als Regisseurin mit die-
sen Rollenwechseln um?
Ich finde das sehr spannend, weil wir
kurze Szenen haben. Ich muss die
Leute dabei identifizieren können.
Dabei helfen unterschiedliche Sprec-
harten, die Stimme, das Kommunika-
tionstempo, die Stimmhöhe und na-
türlich die Bühne.

Wie wird denn die Bühne aussehen?
Die Bühne besteht aus einem Quader,
inspiriert von Aquarien, Gerüsten
und Gewächshäusern. Es ist ein Holz-
bau mit zwei Ebenen, zunächst ge-
schlossen, mit verschiedenen Plastik-
planen und -platten, doppelbödig
und durchsichtig. Die verschiedenen
Elemente sind verschiebbar und aus-

hebbar, der Kubus kann geöffnet wer-
den.

Gibt es da auch Simultanszenen?
Teilweise. Wichtig war aber vor al-
lem, dass wir viele Ortswechsel ha-
ben, und die kann man mit den Ver-
änderungen des Bühnenbildes sehr
schön illustrieren. Es gibt die Mög-
lichkeit, drinnen zu spielen, darauf,
davor – aber auch mit Schatten.

Wie geht das?
Weil sich diese Plastikplatten von
hinten anleuchten lassen. Das lässt
eine enorme Stimmung aufkommen.
Welche Rolle nimmt welche Person
in einer Kleinstadt ein?

Wenn Sie von Stimmung sprechen,
fällt mir spontan Musik ein. Gibt es in
Ihrer Inszenierung Musik?
Ja. Ich habe aber nichts, was extra da-
für erarbeitet wurde; wir nutzen be-
reits existierende Songs.

Zum Beispiel?
Progrock von The Who aus den
1960er und 70er Jahren, aber auch In-
strumentalmusik, die etwas mit An-
treiben zu tun hat. Für ruhigere Mo-
mente nutzen wir Songs einer islän-
dischen Band namens Sigur Ros, die
sehr bewusst damit spielt, dass die
meisten Hörer kein Isländisch spre-
chen und die Texte benutzen um
Emotionen zu kommunizieren, aber
eben durch Klang, teilweise auf Islän-
disch, teilweise in einer erfundenen
Sprache, deren Ziel es gar nicht ist,
verstanden zu werden.

Vielen Dank für das Gespräch.

ZUR PERSON
Marion Hélène Weber, Jahrgang
1994, wuchs zwischen den bayerischen Al-
pen und der bretonischen Atlantikküste
auf. Sie studierte Anglistik, Theaterwissen-
schaft und transkulturelle Theaterwissen-
schaft in München, Leipzig und Paris, von
2019 bis 2022 rundete sie ihre Ausbildung
durch ein Regiestudium am Mozarteum
Salzburg ab. Erste Erfahrungen als Regis-
seurin, Dramaturgin und Performerin
sammelte sie bereits an der Universität.
Daneben inszenierte sie beim Nachwuchs-
theaterformat Schredder 21 in Hildesheim
und Braunschweig und beim CrossRoads
Festival für neue Musik in Salzburg. Ihre In-
szenierung „Kasimir und Karoline oder Ju-
gend ohne ...“ wurde 2023 zum Körber
Studio Junge Regie am Thalia Theater
Hamburg eingeladen. Von 2022 bis 2024
assistierte sie an den Münchner Kammer-
spielen. Sie interessiert sich für
Sprach(spiel)e, Erinnerung(slücken) und
Emotions(t)räume.

Philipp Matthias Müller, geboren
1989 in Stuttgart, studierte ab 2010 Thea-
terwissenschaft sowie Kommunikations-
und Medienwissenschaften an der Univer-
sität Leipzig. Seit 2009 war er immer wie-
der als freier und fester Regieassistent und
Abendspielleiter an den Schauspielbüh-
nen in Stuttgart und als Tourneeleiter bei
der Konzertdirektion Landgraf sowieThes-
piskarren auf Theatertourneen quer durch
Deutschland engagiert. Von 2012 bis 2017
war er Regieassistent und Abendspielleiter
bei den Burgfestspielen Bad Vilbel. Von
2018 bis 2023 war Müller Schauspiel-Dra-
maturg am Theater Trier, wo er ab 2019
auch die stellvertretende Leitung der
Schauspielsparte innehatte. In dieser Zeit
begleitete er Produktionen der Regisseure
Manfred Langner, Harald Demmer, Agnes
Otto, Frank Hoffmann, Paul Hess, Thomas
Dannemann. Am Theater Trier entstanden
auch erste Romanadaptionen für die Büh-
ne. Seit Beginn der Spielzeit 2023/24 ist
Philipp Matthias Müller Dramaturg für das
Junge Pfalztheater / JUP.

INFO
Premiere und Uraufführung von „STILL!“
am 17. Januar auf der Werkstattbühne des
Pfalztheaters Kaiserslautern; bereits am
heutigen Donnerstag gibt das Produkti-
onsteam von 18 bis 19 Uhr Einblicke in die
Produktion. Infos zu den Terminen und
Karten unter www.pfalztheater.de und
0631 3675-209. |knf

Weltweit geschätzt: Helmut Lachen-
mann, hier bei der Festivalpremiere
2017 in Rockenhausen.FOTO: J. HOFFMANN

Composer in Residence: Sascha Hen-
kel an der Orgel der Evangelischen
Kirche Rockenhausen.FOTO: J. HOFFMANN

Auch Lachenmann-Interpret: Pianist
Moritz Winkelmann.
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Im Jahr 2015 der erste „Junge Star
der Klassik“: der Australier Stefan
Cassomenos. FOTO: STEPAN

2018 in der Kirchheimbolander
Stadthalle: Tomoki Kitamura.
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Führt als Gast Regie: Marion Hélène Weber. FOTO: NADINA MEMAGIC / OHO

Unterstützt dramaturgisch:
Philipp Matthias Müller.

FOTO: THOMAS BRENNER / OHO


